
	

	

	

Imran:	Mein	Dank	geht	an	meine	beiden
Kinder	Sarah	und	Isak,	weil	ich	an	ihnen
das	Wunder	des	Heranwachsens	zweier
unglaublicher,	fantastischer	Menschen
erleben	darf.	Jeder	einzelne	Tag	mit
euch	beiden	ist	ein	Geschenk.	Ebenso
ein	riesengroßes	Dankeschön	an	meine
Frau	Naomi.	Ohne	dich	wäre	ich	nicht
ich.

Soren:	Mein	Dank	geht	an	meine
wunderbare	Helen	sowie	an	Sarah	und
Thomas	für	ihre	Geduld	und
Ermutigung,	für	das	Ertragen	meiner
Abwesenheit	und	für	die	vielen	guten
Diskussionen	am	Esstisch	(selbst	wenn
ich	euch	alle	»messengern«	muss,	damit



ihr	mal	aufseht).



Einführung:	Offline
Wenn	Sie	auf	dieses	Buch	aufmerksam
geworden	sind,	dann	machen	Sie	sich
wahrscheinlich	bereits	Sorgen,	welche
Auswirkungen	digitale	Geräte	auf	Ihr	Leben
haben.	Sie	haben	von	Menschen	gehört,	die	in
Facebook	Tausende	von	Freunden	haben,	aber
im	echten	Leben	keine	sozialen	Fähigkeiten
besitzen.	Sie	fühlen	deutlich,	dass	die	ständige
Ablenkung	nicht	gut	ist	und	dass	Sie	sehr	viel
Zeit	verlieren,	wenn	Sie	ständig	auf	die
Benachrichtigungen,	unnötigen	SMS	und
Selfies	reagieren,	mit	denen	Sie	von	Ihrer
Cousine	aus	Ibiza	bombardiert	werden.	Wir
können	heute	einen	Kaffee	per	App	bestellen
und	uns	so	mindestens	45	Sekunden	ersparen,
die	uns	die	Begegnung	mit	einer	menschlichen
Person	an	Zeit	kosten	würde.	Aber	was



gewinnen	wir	dadurch	tatsächlich?

Man	muss	auch	nicht	unbedingt	Psychologie
studiert	haben,	um	zu	bemerken,	dass
Smartphones	und	Tablets	die	Art	und	Weise
verändern,	wie	wir	handeln	und	miteinander
umgehen	–	und	das	nicht	unbedingt	zum
Besseren.	Aber	ist	Ihnen	auch	aufgefallen,	dass
Smartphones	sogar	unseren	Gang	verändern?
Denken	Sie	einmal	darüber	nach:	Wenn	Sie	20
Jahre	alte	Videoaufnahmen	von	Menschen,	die
eine	Straße	entlanggehen,	mit	dem	heutigen
Straßenbild	vergleichen,	ist	es	offensichtlich,
dass	sich	der	menschliche	Gang	verändert	hat.
Vor	20	Jahren	gingen	die	Leute	meist
erhobenen	Hauptes	und	richteten	ihre	Augen
auf	die	vor	ihnen	liegende	Umgebung.	Sie
achteten	auf	mögliche	Gefahren,	vielleicht	auf
Freunde	und	–	nicht	zuletzt	–	auch	auf
potenzielle	Liebespartner.	(Diese	hübsche,
folkloristische	Gewohnheit	nannte	man
gemeinhin:	»Schauen,	wohin	man	geht«!)	Heute



ist	der	Kopf	meist	gesenkt,	die	Schultern
hängen	nach	vorn,	die	Wirbelsäule	gekrümmt
und	der	Hintern	ragt	heraus.	Diese
Haltungsveränderung	verdanken	wir	dem
Smartphone,	das	wir	wie	ein	zusätzliches
Körperteil	vor	uns	her	tragen.	Der	»Funky-
Smartphone-Dance«	ist	bereits	heute	eine
orthopädische	Katastrophe,	die	in	Nacken	und
Becken	spürbar	wird,	aber	das	ist	noch	nicht
einmal	das	halbe	Problem.

Erstens	muss	wohl	kaum	gesagt	werden,	dass
Ihre	Chancen,	beim	Stadtbummel	von	einem
Lastwagen	überfahren	zu	werden,	mit	auf	das
Smartphone	gerichteten	Augen	deutlich	größer
geworden	sind.	Sie	konzentrieren	alle
Aufmerksamkeit	auf	das	Gerät,	während	die
Umgebung	für	Sie	nur	von	zweitrangiger
Bedeutung	ist.	Das	ist	fast,	als	würden	Sie	im
Dschungel	nicht	auf	Tiger	achten	–	ja,	nicht
einmal	auf	Ihre	Stammesgenossen,	die	Sie	vor
Tigern	warnen	–,	weil	Sie	vollkommen	auf


